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Berlin, den 31. Okt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem katholiſchen Pfarrer, Land⸗Dechanten und Schul⸗Juſpektor Großfeld zu 
Recklinghauſen, Regierungs-Bezirk Münſter, den Rothen Adler-Orden dritter 
Klaſſe; dem Ober-Förfter a. D. Gerland in Potsdam den Rothen Adler-Orden 
vierter Klaſſe; dem Poſtillion Meiſſner in Oſtrowo das Allgemeine Ehrenzei— 
chen, und dem Schüler Karl Wilhelm Koch aus Herrnſtadt, Regierungs— 
Bezirk Breslau, die Nettungss Medaille am Bande; desgl. dem Lieutenant a. D. 
und Guts⸗Adminiſtrator Ziegler zu Langheim den Titel „Oekonomie-Rath“ zu 

verleihen. 


Der Wirkliche Geheime Ober-Regierungs-Rath und Direktor im Miniſterium 
des Innern, Mathis, iſt aus Schleſien hier angekommen. — Se. Greellenz 
der Herzoglich Sachſen⸗Altenburgiſche Wirkliche Geheime Rath und Miniſter, Edler 
von Braun, iſt nach Altenburg abgereiſt. 


Während, nach den neueſten und zuverläſſigſten Berichten, die Ruhe in Ita⸗ 
lien allmälig zurückkehrt und Alles eine zufriedenſtellende Ausgleichung erwarten 
laßt, trübt ſich der politiſche Horizont in der Schweiz immer mehr, und Alles 
läßt befürchten, daß, wenn es nicht bereits zu Thätlichkeiten gekommen iſt, ein 
Ausbruch derſelben unvermeidlich fei, Die Abſendung der eidgenöſſiſchen vermit— 
telnden Commiſſare iſt eine Maßregel, die, wenn ſie hatte wirkſam ſein ſollen, 
früher ergriffen werden mußte. Bei dem gegenwärtigen Zuſtande der Dinge, 
der ſo hoch geſteigetten Aufregung, und der wohl nicht mehr zu verheimlichenden 
Einwirkung von Außen, läßt ſich von einer gütlichen Vermittelung, ſelbſt im 
Schooße der Eidgenoſſenſchaft, 
Sprache der Sonderbund-Kantone, und die zu dem Empfange der Commiſſare 
getroffenen Maßregeln einzelner der derſelben, daß ihre Abſendung durchaus keine 
Wirkung haben, ja nicht einmal den Ausbruch der Feindfeligkeiten verzögern werde. 
Natürlich iſt unter dieſen Umſtänden ſehr viel von fremder Intervention die 
Rede geweſen. Wenn wir in einem früheren leitenden Artikel bereits ebenfalls 
auf eine ſolche hingewieſen haben, jo haben wir dabei eine bewaffnete Suter: 
vention nicht im Sinne haben können, wohl aber die, zu einer Vermittelung 

nothwendigen und dazu führenden Schritte, die, von der Stellung und dem 
Anſehen der Vermittelnden in Europa unterſtützt, doch wohl eine größere Aus— 
ſicht auf Erfolg eröffnet haben würden, als die der eidgenöſſiſchen Commiſſare 
ſelbſt. Alles Dies kommt indeß, wie die neueſten Nachrichten uns befürchten laſ— 
fen, zu ſpät. Die Aufregung läßt ſich, eine Folge offenbarer und geheimer Anz 
regungen, nicht mehr dämpfen, und wir können daher von einem Tage zum aus 
dern erwarten, daß es zum wirklichen Kampfe kommen werde. — Und warum? 
weil, wie die Vertheidiger des Sonderbundes ſagen, „man das Souverainetäts- 
Recht der Sonderbunds-Kantone beſchränken wolle.“ Und worauf bezieht ſich die 
angefochtene Spuverainetät der Kantone? — weil der aufgeklärte Theil der Schweiz 
das Unheil und die Verfinſterung nicht dulden will, welche von dem, durch feine 
weithinreichenden politiſchen Verbindungen bekannten, Jeſuiten-Orden ausgeht, 
und darauf dringt, dieſen und ſeinen Einfluß aus dem Lande zu entfernen. Und 
ſieht man nicht etwa in dem benachbarten Italien, daß auch da ſchon der Arg- 
wohn gegen den Orden erwacht, und man, wenngleich nur allmälig, Schritte 
thut, feiner Wirkſamkeit in den Weg zu treten? — und lehren die neueſten Vor— 
Hänge im Wallis etwa nicht, daß er, ſehr ſichtbar, die Hand im Spiele hat? 
Was den Ausgang des Kampfes betrifft, fo dürfte er, wenn man auf die mus 
meriſchen Verhältniſſe ſieht, wohl nicht zweifelhaft fein. Man vergeſſe indef 
nicht (worauf wir auch ſchon in unſerem früheren Artikel hingedeutet haben), 
daß auf der Seite der Schwächeren der Fanatismus kämpft, und durch alle 
mögliche, geiſtige, wie körperlich effektive, Mittel unterſtützt! Welche Rolle die 
benachbarte Macht Frankreich dabei ſpielt, iſt nicht recht lar. Was die Waffen⸗ 
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Sendungen betrifft, ſo ſcheint das Miniſterium den bekannten Vorgang des Engli⸗ 
ſchen Miniſteriums, in der Angelegenheit des Viren, im Auge zu haben, und 
die Controlle über dergleichen Sendungen ablehnen zu wollen. Und welches wer⸗ 
den die Folgen dieſer Bewegungen für die Schweiz ſein? — Die Fabrikthätig⸗ 
keit der proteſtautiſchen Kantone, eine der Haupt-Hülfsquellen derſelben, wird 
durch die kriegeriſchen Bewegungen gehemmt, und, bei dem ungewiſſen Ausgange 
des Kampfes, die Ausſicht auf den Beſuch der, aus ganz Europa nach der Schweiz 
ſtrömenden und dort ihr Geld verzehrenden, Fremden ſehr ungewiß, wo nicht 
ganz vereitelt werden. — Und wenn die benachbarten Mächte (was wenigſtens 
bei Oeſterreich außer Zweiſel iſt) die Grenzen des Landes beſetzen und an eine 
Ausfuhr der Landes⸗Erzeugniſſe und der Fabrikate nicht mehr zu denken iſt, was 
denn? — Das ſind die Folgen des Fanatismus, der ſich fo gern hinter dem 
Schein des ungerechten Angriffs und der Verfolgung verbirgt. (Spen. 3.) 


Berlin. — Unterm 1. März d. J. haben ſich vier Pommerſche Paſtoren 
(Nagel, zu Trieglaff, Hollatz, zu Groß⸗Juſtin, Meinhold, zu Colzow, 
Gädecke, zu Wollin) in einer Immediat-Vorſtellung an des Königs Majeſtät 
gewandt und darin ihre Anſichten über das Verhältniß nicht unirter lutheriſchen 
Gemeinden zu der evangeliſchen Kirche des Landes und zu den in derſelben beſte— 
henden Einrichtungen ausgeſprochen. Sie gehen davon aus, daß die bekannte 
Kabinetsordre vom 27. September 1817 den Beitritt zur Union lediglich als ein 
Werk freier Ueberzeugung gewollt habe, und daß die Achtung der Rechte und 
Freiheiten der reformirten und lutheriſchen Kirche in der Monarchie ausdrücklich 
erklärt worden ſei. Auf ihre Auseinanderſetzung haben die gedachten Pfarrer die 
Bitte an des Königs Majeſtät gegründet: „das Recht der nicht unirten Gemein⸗ 
den in der Provinz Pommern auf eine Reſtitution in die früheren Rechte und 
Freiheiten der lutheriſchen Kirche anzuerkennen, fo wie dieſelbe zu gewähren.“ 
Hierauf hat nun des Königs Majeſtät unter dem 22. Auguſt d. J. an den Hrn. 
Miniſter Eichhorn folgenden Allerhöchſten Beſcheid ertheilt: 

„Auf Ihren Bericht vom 25. Mai d. J. trage Ich Ihnen hierdurch auf, die 
Paſtoren Nagel, Hollatz, Meinhold und Gädecke in der Provinz Pommern auf 
ihre hier beigefügte Vorſtellung vom 1. Maͤrz d. J. nach folgenden Grundſätzen 
zu beſcheiden. Wenn wie Sie berichten, in den von Ihnen und von dem Gone 
ſiſtorium zu Stettin anderweitig bereits gemachten Eröffnungen die beſtimmte Er⸗ 
klaͤrung enthalten iſt, daß den der evangeliſchen Kirche des Landes angehörenden 
Geiſtlichen und Gemeinden das Bekeuntniß des lutheriſchen Glaubens und die 
Predigt des göttlichen Wortes nach der Lehre der lutheriſchen Bekenntnißſchriften 
frei und unverkürzt erhalten bleibe, und daß es in keiner Weiſe in der Aufgabe 
oder in dem Streben der verordneten Kirchenbehorden des Landes liege, dieſem 
Bekenntniſſe irgend Eintrag zu thun, jo emtfpricht dies ganz den Grundſätzen, 
von deren Aufrechthaltung Meines in Gott ruhenden Herrn Vaters Majeftät nie⸗ 
mals abzugeben gewillt geweſen iſt, und welche auch die Meinigen find: Die 
Beſorgniß, als könne in der evangeliſchen Kirche des Landes dem lutheriſchen Be: 
kenntniſſe der Schutz und die Anerkennung verſagt werden, welche ihm als einem 
zu Recht beſtehenden Bekenntniſſe gebühren, iſt hiernach eine völlig ungegründete. 
Ich vermag aber nicht zu geſtatten, daß die im Lande beſtehende Ordnung des 
evangeliſchen Gottesdienſtes in ihren Grundlagen erfchüttert werde Dieſe Ord« 
nung iſt durch die Fürſorge des Hochſeligen Königs Majeſtät geſchaffen, um an 
der Stelle eingeriſſener Unordnung und Willkür eine auf den Traditionen des 
Zeitalters der großen Kirchen-Reformation ruhende, würdige Feier des evangeli- 
ſchen Gottesdienſtes feſtzuſtellen und zu ſichern. Sie beſteht ſeit geraumer Zeit 
in den Gemeinden des Landes, als ein Mittel der Erbauung und Erweckung zur 
Gottesfurcht in Segen, und iſt ein Eigenthum der Kirche geworden. Die in der 
Agende aufgeſtellte Ordnung des Gottes dienſtes enthält nichts, was nicht auch 
den treuen Bekennern des lutheriſchen Glaubens zur Erbauung zu gereichen ver- 
möchte, und beſitzt zugleich Weite genug, um den Gebrauch der, in den herkömm⸗ 
lichen, und hochgehaltenen Ansdrucksweiſen und Formulare möglich zu machen, 
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Ginegrundfägliche Verwerfung dieſer Ordnung als ſolcher kann daher bei rich⸗ 
tiger Würdigung der darüber vorhandenen, öffentlichen Erklärungen keineswegs 
als unabweisbare Forderung bekenntnißmäßiger Ueberzeugung geltend gemacht 
werden und auf Anerkennung keinen Anſpruch machen. Was die beſtehende Ord⸗ 
nung des Kirchen-Regiments anbetrifft, ſo mangelt es den Bittſtellern, welche 
ſelbſt von dieſem Kirchen-Regimente den Beruf und die Vollmacht zur Ausübung 
des geiſtlichen Amtes in ihren Gemeinden empfangen und angenommen haben, an 
aller Legitimation; um die Rechtmäßigkeit der kirchen-regimentlichen Ordnung in 
Frage zu ſtellen. Sie werden von den beſtehenden Kirchenbehörden in ihrem Be— 
kenntniſſe und in der Predigt des göttlichen Wortes nach der Lehre der lutheriſchen 
Bekenntnißſchriften anerkannt und geſchützt, und die Vorſtellung enthält keine 
Thatſachen, welche das Gegentheil bezeugen. Daß Dem fo iſt, möge ihnen zur 
Beruhigung gereichen und ſie davon abhalten, einer Ordnung zu widerſtreben, 
unter welche ſie ihrem Berufe nach geſtellt ſind. Die Beſchwerde über das in 
Pommern übliche Ordinations-Formular iſt um ſo unbegründeter, als die Be— 
ſchwerdeführer vergeſſen haben, daß erſt ſeit neueſter Zeit die Ordinations-Ver⸗ 
pflichtung auf die Augsburgiſche Konfeſſion wieder mitgerichtet wird, während fie 
früher gänzlich beſeitigt war.“ 8 

Indem der Miniſter den gedachten Pfarrern vorſtehenden Allerhöchſten Erlaß 
wörtlich mittheilt, fügt er nur noch in Betreff der ſogenannten Unionsreverſe, 
welche von den Kandidaten des Predigtamts gefordert zu werden pflegten, einige 
berichtigende Worte, und die Erklärung hinzu, daß auf Grund des Antrages der 
Generalſynode, dahin gehend, daß dieſe Reverſe ganz beſeitigt werden möchten, 
bereits die erforderlichen Einleitungen getroffen ſeien. Das Reſcript ſchließt als⸗ 
dann in folgender Weiſe: „Ew. ꝛc. werden aus dieſen Eröffnungen entnehmen, 
wozu die evangeliſchen Kirchenbehörden des Landes in Abſicht des Schutzes des zu 
Recht beſtehenden lutheriſchen Bekenntniſſes, wie hinſichtlich der Aufrechthaltung 
der beſtehenden kirchlichen Ordnungen ſich verpflichtet achten müſſen, und werden 
danach Ihr Verhalten in der evangel Landeskirche zu bemeſſen leicht im Stande ſein.“ 

Schleſien. — Bis jetzt durften Promotions- und Habilitations-Schriften 
nur in Lateiniſcher Sprache verfaßt und vertheidigt, Univerſitäts-Reden nur in 
Lateiniſcher Sprache gehalten werden. Mit Genehmigung der hohen Behörde hat 
nun Herr Profeſſor Jakobi eine Abhandlung behufs des Antritts der ihm ver- 
liehenen außerordentlichen Profeſſur für Deutſche Sprache und Literatur in Bres⸗ 
lau in Dentſcher Sprache geſchrieben und dieſelbe am 29. Oktober in Deutſcher 
Sprache öffentlich vertheidigt. Dieſe Disputation iſt die erſte, die auf einer 
Preußiſchen Univerfität in Deutſcher Sprache abgehalten worden iſt. 

Die Schleſiſchen Blätter enthalten folgende Nachrichten von Ueberſchwemmun⸗ 
gen in Ober- und Nieder⸗Schleſien: 

Ratibor den 28. Okt. In Folge des drei Tage anhaltenden Regens iſt 
heute die Oder abermals aus den Ufern getreten und hat ſich über die Niederungen 
des Oderthales ergoſſen. Die ſchwer heimgeſuchten Bewohner deſſelben haben mit 
Mühe die Winterſaaten beſtellt, den Lehn ihres Fleißes aber raffen die Fluthen 
wieder dahin. Und nicht genug, daß die kommende Aerndte vernichtet iſt, ſelbſt 
in die Scheune, wo der geringe Feldertrag dieſes Jahres bewahrt wird, drängt 
ſich das Waſſer und bringt Verderbniß über die Vorräthe. Die Dörfer an der 
Oder ſind überſchwemmt, ſo daß die Einwohner nur zu Pferde oder Wagen ihre 
Häuſer verlaſſen können. Man ſah deren einige, die eiligſt zur Stabt fuhren 
oder ritten, um Lebensmittel einzukaufen, damit, wenn das Waſſer noch höher 
ſteigen und jeder Ausgang abgeſchnitten werden ſollte, ſie dem Hunger nicht preis⸗ 
gegeben wären. Vor der Hand ſteigt die Fluth noch, es ift aber zu hoffen, daß 
fie nicht die Höhe der Juni⸗Ueberſchwemmung erreichen wird. 

Neiſſe, den 28. Okt. Unſer Neiſſethal wird dieſes Jahr ſchrecklich heimge— 
ſucht. Alle Felder und Wieſen bis Kupferhammer, Bielau und in die Nähe von 
Ottmachau ſtehen wieder unter Waſſer. Die Verluſte, welche dadurch herbeigeführt 
werden, ſind in der jetzigen Jahreszeit um ſo größer, als damit der größte Theil 
der Wintereinſaat verloren iſt. Auch auf der entgegengeſetzten Seite richtet der 
ſehr angeſchwollene und übergetretene Kamitzbach Verheerungen an und bedeckt 
bereits einen Theil der Felder mit ſeinem Waſſer. Das Schießhaus, ein großer 
Theil der Rochus, Allee und die angränzenden Gärten und Felder ſtehen ebenfalls 
unter Waſſer. In dieſem Augenblick, Abends 7 Uhr, hat die Neiſſe beinahe die 
Höhe von 18 Fuß erreicht, und wenn nicht der ununterbrochen herabfallende 
warme Spreuregen aufhört, ſo können wir ein Waſſerunglück wie im Jahre 
1829 erleben. f 

Liegnitz, den 28. Oktober. Heute iſt das Waſſer der Katzbach plötzlich bis 
zu einer außerordentlichen Höhe geſtiegen. Man ſagt, daß es ſeit 1829 keinen 
ſolchen Stand mehr erreicht habe. Damals befand ſich freilich, was gegenwärtig 
nicht der Fall iſt, der ganze Breslauer Haag und ſogar ein Theil der Niederſtadt 


unter Waſſer, allein es war auch zu jener Zeit das Katzbachbett in der Nähe der 


Stadt noch ein bei weitem anderes als jetzt Die Ufer ſtanden ſtellenweiſe einau⸗ 
der fo nahe, daß ſie bei der gewöhnlichſten Anſchwellung des Fluſſes ſchon über— 
fluthet wurden. Dies hat ſich aber durch den Eiſeubahnbau ganz geändert. Das 
Katzbachbett iſt von der Mündung des Schwarzwaſſers bei Pfaffendorf bis hinauf 
zum Heizenſtege, alſo in einer Länge von beinahe 2 Stunden, gewiß um 6 bis 8 
frühere Breiten erweitert worden, ſo daß heute vielleicht mehr Waſſer zwiſchen den 
Ufern dahin rollt, als 1829, und doch dabei weder der Haag noch die Stadt 
einer Ueberſchwemmung ausgeſetzt iſt. Die Urſache dieſer plötzlichen und außeror⸗ 
dentlichen Auſchwellung des Fluſſes ſoll ein Wofkeubruch fein, der, wie man ſagt, 
in ber Gegend von Schoͤnan gefallen iſt, 


Aus Weſtphalen, den 28. Okt. Die öffentlichen Blätter berichteten 
kurzlich von einer durch den Präſidenten der Königl. Regierung zu Arnsberg ſtatt⸗ 
gehabten Vernehmung der weftphälifchen Landtagsabgeordneten Landräthe v. Vinke 
und v. Dolfs. Nach dem Weſtf. Merkur gründet 1 Vernehmung auf eine 
allgemeine, von dem Gouvernement beſchloſſene Maßregel, nach welcher den De⸗ 
putirten, die entweder zu den 138 proteſtirenden, oder zu den Abgeordneten ges 
hören, welche der Theiluahme an den Wahlen ſich enthalten haben und die zu⸗ 
gleich Königliche Beamte find, die Fragen vorgelegt werden follm: 1) ob fie 
das Patent vom 3. Februar d. J. für rechts beſtaͤndig halten, und 2) ob ſie als 
Beamte alle Anordnungen, die als ein Ausfluß dieſes Patents zu betrachten find, 
vorkommenden Falles unbedingt ausführen würden? Von der Antwort der be⸗ 
treffenden Deputirten ſolle es dann ferner abhängig gemacht werden, ob ein Dis⸗ 
ziplinar-Verfahren nach Vorſchrift des Geſetzes vom 29. März 1844 gegen die⸗ 
ſelben einzuleiten ſei. 

— ů 


Ausland. 


Deutſchland. 

Darmſtadt, den 28. Oktober. Die Antwort des hieſigen Hofgerichts auf 
die Eingabe des Grafen v. Görlitz an jene Behörde vom 19. d. M. iſt, wie man 
hört, bereits erfolgt. Das Hofgericht erklärte den Antrag des Grafen, gegen 
ihn eine Unterſuchung zu führen und überhaupt die Unterſuchung wieder aufneh⸗ 
men zu laſſen, für ungeeignet, fo lange kein, dem Gericht bis jetzt noch unbe— 
kanntes, genügendes Material dazu vorliege. Zugleich hat das Hofgericht eine 
Frage in Bezug auf ſolches Material an den Grafen geſtellt. - 

Mannheim, den 26. Oktober. Geſtern verbreitete ſich hier die Nachricht, 
daß bei dem in Freiburg in Garniſon liegenden 2. Jufant.⸗Regimente bereits die 
Einrufungsbefehle an die beurlaubte Maunſchaft geſchrieben ſeien. Es ſcheint 
demnach, daß dieſes Regiment zunächſt dazu beſtimmt iſt, unſere Grenze gegen die 
Schweiz zu beſetzen. (Die „Allgem. Zeitung“ will dagegen wiſſen, daß Baiern, 
Württemberg und Baden ihre Grenze nach der Schweiz nicht beſetzen werden.) 

Freiburg im Breisgau. — Alban Stolz, der Verfaſſer des Jeſuitiſchen 
Kalenders für Zeit und Ewigkeit, ſoll, wie allgemein verlautet, von der Regie⸗ 
rung mit der offenen katholiſch-theologiſchen Profeſſur bekleidet, feinen freiſinnigen 
Mitbewerbern vorgezogen werden. N 

Kiel. — Ein Seitenſtück zu dem Verbot des hieſigen Sängerfeſtes iſt eine 
gegen die Redefreiheit in der neulichen Verſammlung der Schullehrer zu Neumün⸗ 
ſter gerichtete Regierungs-Maßregel. Es ſollte in dieſer Verſammlung unter an⸗ 
deren Fragen auch eine nach der zweckmäßigſten Organiſation des Volksſchulweſens, 
das bei uns noch an vielfachen ſchweren Mängeln leidet, zur Verhandlung kom⸗ 
men. Dem Präſidenten aber wurde vorher bedeutet, daß dieſes Thema ein für 
die Volfsſchullehrer ganz ungeeignetes ſei, daß man die Beſprechung deſſelben 
daher zu unterlaſſen habe, und daß auf etwanige Petitionen in dieſer Richtung 
von der Regierung durchaus keine Rückſicht genommen werden ſolle. Die Lehrer | 
wurden daher gezwungen, dieſe ihre wichtigſte Angelegenheit unerörtert zu laſſen. 

O e ſter reich. f 

Wien den 28. Okt. Dem Vernehmen nach ſoll das in Inſpruck ſtehende 
59. Jufanterie-Regiment Großherzog v. Baden, ſo wie das in Salzburg ſtehende 
3. Feldjager-Vataillon Ordre erhalten haben, ſich in Bereitſchaft zu halten, um 
auf Befehl augenblicklich an die Schweizergrenze marſchiren zu können. 

Der Nürnberger Correſpondent ſchreibt aus Lemberg vom 26. Oktober: 
„Während ich Ihnen hier ſchreibe, dürfte die höchſt wichtige Robotfrage in f 
Galizien bei dem Kaiſerl. Hofe entſchieden ſein.“ * 

Großbritannien und Irland. 

Eine neue Amerikaniſche Poſt iſt mit dem Packetſchiff „Heury Clay“ in Liver⸗ 
pool angekommen, und die Nachrichten derſelben reichen aus New-⸗PNork bis 
zum 9. Oktober. In kommerzieller Beziehung wird aus den Vereinigten 
Staaten nichts von beſonderem Belang gemeldet; neue Falliſſements waren nicht 
vorgekommen. — Vom Kriegsſchauplatze fehlen neuere Berichte. Nach einer 
Mittheilung aus Veracruz vom 21. September war am 18ten eine 2000 Mann 
ftarfe Brigade unter General Lane mit einem Transport von 500 Wagen von 
dort nach der Hauptſtadt aufgebrochen, um General Scott zu verſtärken. Sie 
machte ſich auf einen ernſten Kampf bei Cerro-Gordo gefaßt, das die Mexikaner 
von neuem befeſtigt haben. — Der New-Nork⸗Herald behauptet jetzt, die 
Regierung zu Waſhington ſei einſtimmig der Abſicht, dem Kriege in Mexiko burch 
eine militairiſche Oceupation ein Ende zu machen. Alle Friedens-Unterhandlun⸗ 
gen ſollen aufhören und Herr Triſt zurückberufen werden. Man wolle die feind⸗ 
liche Armee nicht weiter verfolgen als nöthig, um ſie in Zaum zu halten, es ſolle 
eine halb militairiſche, halb bürgerliche Verwaltung eingeſetzt und von derſelben 
ſowohl die direkten, als die indirekten Steuern beſtimmt und erhoben werden. 
Der Krieg würde auf dieſe Weiſe ſeinen offenſiven Charakter verlieren und in 
einen Defenfivfrieg in Feindesland verwandelt werden. — Baltimore, Waſhing⸗ 
ton, Philadelphia und andere Orte wurden am 8. September von ſo heftigem 
Sturm und Regen heimgeſucht, daß die angeſchwollenen Gewaͤſſer die Brücken 
wegriſſen und alle Kommunication, außer mittelft electro magnetiſchen Telegra⸗ 
phen, unterbrochen war. N 

Sch wei :. 

Neuenburg. — (Frankf. J.) Die radikalen Blätter behaupten fortwäh⸗ 

rend, daß Neuenburt ih dem Zwölfer⸗ Veſchluß rnſichtlich von Sonderbunds⸗ 


Munition und dergleichen unterzogen habe. Das ift jedoch keinesweges der Fall. 
Jener Beſchluß befiehlt, ſolche Sendungen anzuhalten und abzufaſſen. Neuen⸗ 
burg begnügt ſich aber, denſelben den Durchpaß zu verweigern. 
Bern, den 26. Oktober. Der vieljährige eidgen. Kanzler Amrhyn, von 
Geburt ein Luzerner, hat ſeine Entlaſſung begehrt und ſogleich erhalten. Als 
Grund feines Geſuchs ſoll er angegeben haben, es vereinige ſich nicht feinem Ge⸗ 
fühle, den Exeküͤtionsbeſchluß gegen feine Vaterſtadt zu unterzeichnen. An Am⸗ 
krhyn's Stelle iſt Herr Schieß von Heriſau berufen worden. Die bevorſtehenden 
Ereigniſſe haben eine Beſchleunigung des Poſtkurſes nothwendig gemacht. Dem⸗ 

zufolge wird nun jeden Abend um halb acht Uhr ein eigener Wagen von Bern 
nach Zürich gehen und dort um 11 Uhr Vormittags eintreffen. Von Zürich geht 
damit in Verbindung eine tägliche Eilpoſt Abends um 4 Uhr nach Graubünden 
ab, welche um 12 Uhr Mittags in Chur anlangt. Man hofft, daß nunmehr 
auch die Briefpoſt von Bern nach Baſel mehr als einmal des Tages in Gang 
kommen werde. 

Sämmtliche eidgenöͤſiſche Repräſentanten find nun (26. Oktober) zurückgekehrt, 
auch der nach Wallis geſandte Oberſt Buchwalder, und zwar ebenfalls unverrich⸗ 
teter Dinge; mit Mühe erhielt Letzterer eine Audienz beim Staatsrath, welcher 
erklärte, au den gefaßten Beſchlüſſen nichts zu ändern und die Proklamation nicht 
verbreiten zu wollen. Am 26. Oktober iſt keine Sitzung der Tagſatzung. Aus 
dem Wortlaut des Tagſatzungs⸗Beſchluſſes vom 24. Oktober, ſo wie aus den Er⸗ 
läuterungen, welche in der darauf folgenden Sitzung der Tagſatzung gegeben 
wurden, erhellt unzweideutig, daß noch kein Erefutionsbefchluß gefaßt wurde. 

Tagſatzung. Sitzung vom 24. Oktober. Der in dieſer Sitzung von der 
Tagſatzung gefaßte Beſchluß lautet: 
„Zu Handhabung der Ordnung, Herſtellung derſelben, 
fo wie zur Wahrung der Rechte des Bundes, beſchließt die eidgenöffifche Tag⸗ 
ſatzung: 1) Es ſoll eine eidgenöſſiſche Truppen -Aufſtellung ſtattfinden; 2) die 
von den dem Separatbündniß nicht angehörenden Kantone aufgeſtellten Truppen 
treten ſofort in eidgenöſſiſchen Dienſt; 3) der eidgenöſſiſche Kriegsrath iſt beauf- 
tragt, im Weiteren fo viele Truppen aufzuſtellen, daß das Armee-Corps ungefähr 
50,000 Mann beträgt. Die Truppen find zur Verfügung des Ober-Komman⸗ 
danten zu halten und nach deſſen Befehlen zu disloeiren; 4) der Ober-Kriegs⸗ 
Commiſſair iſt ſofort in Dienſt- Aktivität zu berufen; 5) der Vorort erhält die 
Weiſung, für die Fonds zu ſorgen, die zu Vollziehung obiger Schlußnahmen, 
fo wie zur weiteren Unterhaltung der Armee erforderlich find; 6) der eildgenöſſiſche 
Stab iſt beförderlichſt zu ergänzen; 7) dem Ober-Kommandanten wird während 
der Truppen⸗Aufſtellung der Titel „General“ beigelegt; 8) der Ober⸗Komman⸗ 
dant, General Dufour, wird von der Tagſatzung beauftragt, das Kommando 
der durch heutige Schlußnahme in Dienſt- Aktivität gerufenen Truppen in einer 
Zahl von ungefähr 50,000 Mann ſofort zu übernehmen, ſie gehörig einzutheilen 
und zur Herſtellung der Ordnung und Geſetzlichkeit, wo ſolche geftört worden, 
zur Handhabung des Anſehens des Bundes und feiner Selbſtſtändigkeit zu ver⸗ 
wenden. Bei der Eintheilung der Truppen wird er darauf achten, die Dans 
ſchaft mit Führern zu verſehen, die deren Zutrauen beſitzen und, wenn ſolche im 
eidgenöſſiſchen Stabe nicht in genügender Zahl vorhanden wären, einſtweilen 
durch Kantonal-⸗Offieziere auszuhelfen ſuchen, wofür das Gutachten der Kantone 
einzuholen iſt. Der Ober-Kommandant wird über allfällige Vermehrung der 
Truppen, ſo wie über ſeine anderen Wünſche zu Erfüllung ſeiner hohen Miſſion, 
der Tagſatzung unverzüglich ſeine Anträge hinterbringen.“ 
Die Tagſatzung hat in ihrer jüngſten geheimen Sitzung angeblich einen vor— 
läuſigen Kredit von 2 Mill. Schweizer Fr. für die bevorſtehende Exekution bewilligt. 
Zurich. (Eidg. 3.) — Am 25. Oktober war der Große Rath in kurzer 
Sitzung verſammelt. Die Verhandlungen deſſelben ſind die beſte Antwort auf die 
Drohungen der N. 3.3. Die „verfaſſungswidrige“ Aufſtellung eines außeror⸗ 
dentlichen Staatsanwalts „für politiſche Prozeſſe“ und das gauze gegenwärtige 
Polizei⸗Regiment wurde von der Oppoſition mit Srelmütigteit nnd Energie ge⸗ 
zeichnet. 

eile — Die Gig. Ztg. bringt folgende Mittheilungen aus Glarus: 
„Sonnabend, den 23. Oktober Abends halb 4 Uhr. So eben ſprengt gallopi⸗ 
rend eine Stafette, von Oberſt Gmür (dem eidgenöſſiſchen Divifionair in Zürich) 
abgeſandt, hier ein; fie bringt die Nachricht, im See-, Gaſter- und Sarganſer⸗ 
Bezirk ſei der Aufſtand allgemein, im Seebezirk ſei es ſogar zu blutigem Ausbruch 
gekommen, mehrere Liberale ſeien umgekommen, Dr. Klaus habe ſich flüchten 
müjfen de. Die Standes⸗Kommiſſion und die Militair-Kommiſſion verſammeln 
ſich. (Halb 6 Uhr.) Das Pulver-Magazin wird geöffnet, Munition gefaßt; 
Feldgeräthſchaften raſſeln auf den Wagen einher. (7 Uhr.) In alle Gemein- 
den gehen Boten aus, durch welche die Mannſchaft, das ganze erſte Aufgebot 
aufgefordert wird, morgen früh 6 Uhr in Glarus zu erſcheinen. — Sonntag, 
den 24ſten (6 Uhr Morgens.) Die Mannſchaft rückt langſam ein; um 7 Uhr 
mag die Hälfte auweſend geweſen fein. Es wird halb 8 Uhr, 8 Uhr, 9 uhr, 
und noch fehlt ſo zu ſagen die ganze katholiſche Mannſchaft: — große Verlegen⸗ 
heit. Schon heißt es, die Katholiken werden nicht erſcheinen; daher Verſamm⸗ 
lung der Standes⸗ Komwmiſſton; von dieſer, wie verlautet, voreilige Abfaſſungs⸗ 
beſchlüſſe des Gemeinderaths von Näfels. Endlich en indeß auch die Katho⸗ 
liken ein. „Warum ſo Den fragten die entſchiedenſten Führer. „Wir find 
zuerſt in die Kirche gegangen“, antworteten die katholiſchen Soldaten. (11 Uhr.) 
Nun iſt die Mannſchaft beiſammen. Der Regierungsbefehl wird verleſen, die 
Beeidigung ſollte vor ſich gehen. Da tritt ein katholiſcher Soldat hervor unb be⸗ 


den Kantonal-Regierungen zur Verfügung zu ſtellen. 


wo ſie geſtört wurde, 
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ginnt zu reden, daß fie, die Katholiken, den Eid nicht ſchwören, gegen ihre 
Glaubensbrüder auszuziehen. Lärm und Rumor. Der Soldat wird abgefaßt 
und abgeführt; mehrere Katholiken folgen indeß trotzdem unerſchrocken ſeinem Bei⸗ 
ſpiele, aber auch dieſe werden abgefaßt und unter Schimpfen, Stoßen und Schla⸗ 
gen, mehr jedoch von den Bürgern und dem Pöbel, als von dem Militair, dem 
Gefängniß zugeführt. (Halb 3 Uhr.) Endlich marſchirt man ab, jedoch, da 
ein ſpäterer Courier (wieder vom Oberſt Gmür) die erſte Nachricht widerruft, nicht 
ins Gaſter, ſondern an die Grenze von St. Gallen. Dieſe Nachricht richtete 
denn auch das ſehr gedrückte Militalr wieder etwas auf. „Alſo nur an die Gren⸗ 
zen!“ ging als frohe Votſchaft von Mund zu Munde. Die ganze Geſchichte läuft 
am Ende auf einen blinden Lärm des „tapferen“ Oberſten in Schännis hinaus. 
6—700 Mann liegen nun in den zunächſt an St. Gallen grenzenden Gemein 
den Bilten, Nieder- und Oberurnen, Näfels und Mollis, 2 Comp. in Glarus.“ 

Glarus. — Das Ceutral⸗Comité des Schweizeriſchen Schützen⸗Vereins (ut 
deſſen Namen der Präſident C. Jenni, Mitglied der Standes-Kommiſſion und 
derzeitiger Glarneriſcher Geſandter in Bern) hat an ſämmtliche Schweizerſche Schüz⸗ 
zen einen Aufruf erlaſſen, in welchem es ſie auffordert, ſich nach Anleitung der 
im Juli 18 10 in Solothurn errichteten Militair⸗Organiſation des eidgenöſſiſchen 
Schützenvereins militairiſch zu organiſtren und ſich nach eben denſelben Vorſchriften 
Bereits haben dieſes, ſo 
heißt es, die Längendorfer Schützen und die Schützen des Kantons Appenzell und 
Glarus gethan. Derſelbe Herr Jenni iſt von der Tagſatzung zum eidgenöſſiſchen 
Repräſentanten nach Uri ernannt worden. 

Luzern. — Hr. von Salis hat am 25. Oktober folgenden Tagesbefehl 
erlaſſen: 

„Der Qber⸗Befehlshaber der fieben verbündeten Orte Luzern, Uri, Schwyz, 
Unterwalden ob und nid den Wald, Zug, Freiburg und Wallis an die Armee. 
Liebe Waffenbrüder! Getreue Eidgenoſſen! Das hochherzige Volk der ſieben 
verbündeten katholiſchen Stände hat beſchloſſen, feſtzuhalten an feiner heiligen 
Religion, an ſeinen alten, von den Heldenvätern ererbten Rechten. Dieſe zu 
wahren mit Gut und Blut, ſteht Ihr da in den Waffen, während das fromme 
Frauenvolk in den Tempeln auf den Knieen liegt, um Friede oder Sieg von dem 
Herrn der Heerſchaaren herabzuflehen. Freudiger und zahlreicher als je ſeid Ihr 
unter die Banner getreten, die hm nämlichen Farbenſpiel bei Morgarten, Sem— 
pach und in ſo vielen Heldenſchlachten über den Helmen Eurer Altvordern wehten. 
Gott war damals mit den Vätern, er wird auch jetzt mit uns ſein. Warum es 
dem Allerhöchſten gefallen, Euer mich fo höchft ehrendes und tief rührendes Ver— 
trauen auf mich zu lenken, wer vermag ſeinen heiligen Rathſchluß zu deuten? 
Gott iſt oft in dem Geringen ſtark. Allein das Vertrauen iſt gegenſeitig, liebe, 
treue Waffengenoſſen! Ich weiß, Ihr werdet um mich ſtehen im heißen Kampf. 
Ihr werdet mich und ich Euch nicht verlaſſen. Dankbar preiſe ich den Allgütigen, 
daß er mich gewürdigt, für und mit Euch für eine ſo gute Sache fechten oder 
fallen zu dürfen. Gott ſei mit uns! J. U. v. Salis-Soglio, General.“ 

Luzern. — Fortwährend berichtet die Kath. Ztg. von dem Jubel, womit 
ſich in Luzern die aufgebotenen Truppen einfinden. Dabei wird auch erwähnt, 
daß die Truppen zu ihrem General Salis-Soglio (einem Proteſtanten) und dieſer 
zu ſeinen Truppen das größte Vertrauen hätten. 

Luzern hat 12 Bataillone auf den Beinen, jedes zu 500 bis 600 Mann, 
Schwyz 4 Bataillone an verſchiedenen Grenzorten, Zug 2, Uri 2, Obwalden 2, 
Nidwalden 1, und treffliche Schützen-Compagnieen, ſammt Kanonen. Alles iſt 
Soldat. Jetzt ſteht die Kernmannſchaft in Reih und Glied, gegen den Freiſchaa⸗ 
renzug fochten nur die jungen Leute. Außerdem iſt der Landſturm überall organi⸗ 
ſirt. Die Soldaten bereiten ſich zum Kampf durch Beichte und Kommunion vor. 
General von Salis iſt ein ſchlanker, großer Mann, mit einer gewaltigen Schramme 
im Geſicht, da ihm bei Hanau eine Kugel den rechten Backenknochen zerſchmetterte. 

Zug. (Irkf. J.) — Der dreifache Landrath hat, mit Rückſicht auf die Be⸗ 
ſchlüſſe der Landgemeinde vom 3ten Oktober, ein ſtrenges Geſetz gegen alle die— 
jenigen erlaſſen, welche mit Wort und Schrift oder durch thatſächliche Handlun— 
gen gegen die von den kompetenten Landesbehörden und die vom Kanton Zug au⸗ 
genommene politiſche Stellung und darauf bezüglichen Beſchlüſſe und Anordnun⸗ 
gen zum Ungehorſam oder Mißachtung aufreizen. Wer ſich dergleichen Vergehen 
zu Schulden kommen laſſe, verfalle in eine unerläßliche Buße von 50 bis 1000 
Fr., bei erſchwerenden Umſtänden auch in Gefangenſchaft, Einſtellung im Aktiv- 
Bürgerrecht, öffentliche Abbitte und körperliche Strafen. 


n 


Rom, den 18. Oktbr. Die Spannung zwiſchen der Oeſterreichiſchen Bes 
ſatzung und der Einwohnerſchaft von Ferrara ſcheint ſich nach eben angelangten 
Nachrichten in einem bedrohlichen Maße geſteigert haben. Man erzählt hier, es 
ſei zwiſchen einem Wachtpoſten und einem Bürger, der rauchend bel dieſem vor⸗ 
übergegangen, zu einem Streite gekommen, bei dem der Poſten von feinen Waf⸗ 
fen Gebrauch gemacht und ſeinen Gegner mit einem Stiche verwundet habe. Ein 
Geiſtlicher, der dieſem zu Hülfe geeilt, ſei mit ihm arretirt worden. Die Ein« 
wohnerſchaft von Ferrara, hierüber aufs höchfte erzürnt, habe zu offenem Wider⸗ 
ſtand ſchreiten wollen und ſei im Begriff geweſen, die Sturmglocken zu läuten. 
Doch ſei es dem Kardinal Ciachi gelungen, den Sturm noch zu beſchwichtigen. 

In Meſſina und den übrigen Städten, wo Königl. Commiſſare ſind, wird 
in der begonnenen Weiſe fortgefahren. Man verhaftet ohne genügende Gründe, 
läßt erſchießen und hinrichten, ohne daß von genauer Unterſuchung und Verihel⸗ 


* 
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digung u. dergl. die Rede iſt. So wurde kürzlich ein Signor Sciva arretirt und 
Tags darauf erſchoſſen, ein Prieſter Namens Crimi iſt ebenfalls zum Tode ver⸗ 
urtheilt, nur will man ihn vor der Exekution noch ſeiner geiſtlichen Würde entſez— 
zen laſſen. Eine Menge junger Leute haben Meſſina heimlich verlaſſen und ſich 
auf das Land geflüchtet: ſtatt deren verhaftet man ihre Eltern und Verwandten, 

um dieſe zu zwingen, den Aufenthalt ihrer Angehörigen anzugeben. In Palermo 
hat man den reichen Baron Riſo verhaftet; zugleich trat ein Garniſonwechſel mit 
Neapel ein: kaum waren die Soldaten in Palermo angelangt, fo wurden angen— 
blicklich mehrere Ober- und Unteroffiziere verhaftet und in die Kerker gebracht. 

Vereinigte Staaten von Nordamerifa. 

London, den 25. Oktober. Ein Schreiben aus Benfacola vom 23. 
September in den New-Porker Blättern ſagt: „Nach den letzten Verichten 
hatten unſere Truppen von zwei Straßen der Stadt Mexiko Beſitz genommen 
und den Haupttheil des Mexikaniſchen Heeres nach oder auf Plaza getrieben. Uns 
ſere Truppen hatten durch das Feuer des an den Fenſtern und auf den Dächern 
der Häuſer poſtirten Feindes ſehr gelitten. General Worth war bedeutend aber 
nicht toͤdtlich verwundet. Unſer Verluſt feit dem Abmarſche von Puebla betrug 
3000 Mann. Paredes ſtand angeblich mit einem ſtarken Corps Guerillas auf 
der Straße zwiſchen Veraeruz und Mexiko.“ — Nach anderen Berichten im Lon— 
doner Expreß waren Scott's Truppen in die Hanptſtadt gerückt und hatten fich 
in Beſitz der Straßen geſetzt. 

Die vorſtehenden Nachrichten werden durch ſpätere Berichte aus Mexiko vem 
19. September, welche das geſtern in Liverpool angekommene Dampfſchiff 
„Sarah Sands“ überbringt, das New-Mork am 6. Oktober verlaſſen hat, 
beſtätigt. Die Amerikaniſchen Truppen unter General Scott waren in vollem Be— 
ſitz der Hauptſtadt. Der Verluſt an Menſchenleben in den vorhergegangenen 
Kämpfen war ſehr groß geweſen. Die Amerikaner mußten, nachdem ſie in Folge 
ihres Sieges in zwei blutigen Treffen den Weg in die Hauptſtadt errungen hatten, 
jeden Schritt des Vordringens in den Straßen erkämpfen, wobei ſie durch das 
unaufhörliche Feuer, das aus den Häuſern und Gebäuden zu beiden Seiten auf 
ſie gerichtet ward, viele Mannſchaft verloren. Sie ſelbſt geben ihre Einbuße auf 
1000 Mann an, während ihre Gegner dieſelbe auf 4000 Mann anſchlagen. 
Auf Mexrikaniſcher Seite wurde General Bravo getödtet und Santana verwundet; 
unverbürgt heißt es, daß die Mexikaniſchen Geuerale Smith, Pillow und Worth 
gefallen ſeien. c 

Der News Yorks Herald vom 6. Okt. giebt nach den offiziellen Liſten die 
Zahl der im Monat Sept. blos im Hafen von New-Vork gelandeten Einwanderer 
wie folgt an: 


Aus Großbritannien und Irland 11,074 Perſonen, 


„Fare Le 1 242 
Holland BR ee 648 = 
„Hamburg . 680 - 
= Belgien 1320 
„Bremen 1315 8 
„ ſonſtigen Häfen. 2 


Zuſammen 17,664 Perſonen. 
Alſo faſt 18,000 Einwanderer in einem Monat! Mögen wir Deutſche dabei 
nicht überſehen, daß unter den aus England abgefahrenen Emigranten ſtets eine 
groſſe Maſſe Deutſche ſind und daß die übrige Summe, möge ſie nun von Havre, 
oder Rotterdamm, Antwerpen, Bremen ze. geliefert fein, aus lauter Deutſchen 
beſteht, einige unbedeutende Ausnahmen abgerechnet. Beſagtes New-Morker 
Journal glaubt der Wahrheit nahe zu kommen, wenn es die Einwanderung wäh— 
rend des Jahres 1847 auf 350,000 Seelen veranſchlagt. 

Zur Vervollſtändigung der aus den Vereinigten Staaten gegebenen Nachrich— 
ten theilen wir noch mit, daß nach dem „New, Pork Expreß“ in einem zu Waſ— 
hington gehaltenen Kabinetsrathe beſchloſſen wurde, ſo lange neue Bataillone von 
Freiwilligen nach Mexiko zu entſenden, bis die dortige Armee auf 50,000 Mann 
gebracht fein wird. An ein anderes Blatt in New-Vork wird von Waſhington 
aus geſchrieben: daß in dem beſagten Kabinetsrathe Eine Sache ganz beſtimmt 
entſchieden worden ſei, nämlich: die Ueberbleibſel der frühern mexikaniſchen Re— 
gierung völlig zu Boden zu werfen und dafür ein Gouvernement im Sinne der 
Anton zu errichten. Die früheren Vorſchläge zum Frieden werden jetzt gänzlich 
beſeitigt, von nun ſei an kein Nachgeben mehr zu denken. Die nen zu errichtende 
Regierung werde zur Hälfte aus Mitgliedern der Amerikaniſchen Armee, 
zur andern Hälfte aus merikaniſchen Civiliſten beſtehen. Die Union werde ſich 
von nun an alle Einkünfte der merifanifchen Provinzen ſichern, den Bürgern Ruhe 
verſchaffen und ſie bei Verfolgung ihrer Handels und Induſtri-Jutereſſen ſchützen. 
Die Staatsbergwerke follen ebenfalls mit Beſchlag belegt, Eingangszoͤlle in jedem 
Hafen erhoben und Straßen nach dem Herzen des Landes gebaut werden. Der 
Krieg müſſe jetzt einen ganz andern Charakter annehmen. Bisher habe man ihn 
zur Erneuerung eines Friedens geführt, von jetzt an werde man ihn führen, um 
die von Nordamerika einzuſetzeude Regierung zu unterſtützen. 

Oſtindien und China. 

In Lahore war eine Verſchwörung, ſchließlich gegen den von dem erſten Mis 
niſter Tej Singh vertretenen Engliſchen Einfluß gerichtet, dem Ausbruch nahe, 
als die dortigen Engliſchen Behörden am Abend des 20. Auguſt die Seele der. 
ſelben, die Rani Chunda, Mutter des jungen Maharadſcha, im Palaſt aufheben 
und unter Eskorte nach dem 20 Meilen entfernten Fort Shaik-Hupra führen 
ließen. Man hoffte, den Sturm damit beſchworen zu haben. 


Der General-Gouverneur beabſichtigte nach Oude zu gehen, um mit dem 
Könige, der die Abſicht hat, gegen eine angemeſſene Penſion ſeine Souveränität 
der Oſtindiſchen Kompagnie abzutreten, die betreffenden Unterhandlungen zu be⸗ 
treiben. 


Vermiſehte Nachrichten. 

Poſen. — Nach Ausweis der Lifte des Polizei-Fremden⸗Büreaus find im 
verfloſſenen Monat October d. J. im Ganzen 1369 Fremde hier eingetroſſen. 

Am 30. Abends um halb zwölf Uhr ſtarb zu Berlin nach langen körperlichen, 
von ihr mit ſeltener Feſtigkeit getragenen, Leiden, die Majorin Henriette 
Paalzow, geb. Wach. Mit ſeltenen Gaben des Geiſtes, wie des Herzens, 
ausgeſtattet, verdankte ſie ihre geiſtige Ausbilgung ſich ſelbſt, und verbarg die 
Fortſchritte, welche ſie darin machte, ſelbſt Denjenigen, die ihr am nächſten ſtan⸗ 
den, fo daß das erſte Erzeugniß ihrer Feder, als Schriftſtellerin, Godwie 
Caſtle, eine kurze Zeit hindurch, abwechſelnd, den Namen zugeſchrieben wurde, 
welche in der Deutſchen Schriftſtellerwelt als die ausgezeichnetſten in dieſem Fache 
galten. Ihre ſpäteren Arbeiten, St. Roche, Thomas Thyrnau und Jae. 
van der Nees, beſtätigten das günſtige Urtheil, das die Kritik über das erſte 
ihrer Werke gefällt, und die wiederholten Auflagen, welche jene erlebten, bewei⸗ 
fen den großen Antheil, den das Deutſche gebildete Publikum an ihnen genommen 
hatte. Auch in mehrere fremde Sprachen gingen jene. Werke über, und ſprachen 
namentlich, durch die echt weibliche Reinheit der Geſinnungen, welche ſich in 
ihnen ſo deutlich ausprägte, die Leſer Englands an. — Die zahlreichen Freunde 
der eben fo gebildeten, als liebenswürdigen Frau werden ihren Verluſt gewiß eben 
ſo aufrichtig betrauern, als ihr Jugendfreund, von dem dieſe Gedächtniß⸗Zeilen, 
ein Denkmal treuer und inniger Anhänglichkeit an die unvergeßliche Dahingegan— 
gene, herrühren. f 

Am letzten Sonnabend verſammelten ſich alle Trommelſchläger von Paris, 
fowehl die der National-Garde als die der Beſatzung, zu einem Wettkampf. Den 
Hauptpreis gewann der Trommler Simonet, deſſen Trommelwirbel Alles über⸗ 
traf, was bis dahin im Gebiet dieſer Kunſt gehört und geleiſtet worden. Der 
Preis beſtand in einem Paar kunſtoll gearbeiteter Trommelſchlägel. 

London. — Hr. Herpath, Chemiker aus Briſtol, will aus feinen For⸗ 
ſchungen und Beobachtungen bei der Cholera gefunden haben, daß fie aus eis 
nem putriden animaliſchen Gifte entſtehe, das nur durch die Lungen, nicht aber 
durch Inokulation ſich fortpflanze. Inhalation könne durch Kleidung, Bettwäſchr 
u. ſ. w. geſchehen, fo daß Wäſcherinnen der Auſteckung mehr als ſonſtige Indi⸗ 
viduen ausgeſetzt werden. Das Gift würde durch Chlorgas und eine Hitze von 


300 Gr. Fahrenh. zerſtört, was er durch Erfahrungen bei dem letzten Wüthen der 


Cholera beſtätigt gefunden hätte. Er empfiehlt daher, daß alle von inſizirten 
Gegenden nach England kommenden Schiffe mit Chlor geräuchert werden, und 
daß, komme die Cholera nach England, die Räuchernngen mit Chlor in jedem 
Hauſe als beſtes Präfervativ angeordnet würden. 

Weſel, den 28. Oct. (Arkanum gegen die Kartoffelkrankheit.) 
Dem Herrn Joh. Gerh. von der Trappen hierſelbſt iſt es nach vielen Verſuchen 
endlich gelungen, ein Arkauum ausfindig zu machen, welches nicht allein ein 
ſicheres Schutzmittel gegen die Erkrankung der Kartoffeln enthält, ſondern oben⸗ 
drein noch eine faſt um das Doppelte verſtärkte Ertragsfähigkeit dieſes fo unent« 
behrlichen Nahrungsmittels erzielt. Die nähern Umſtände dieſer Entdeckung ſind 
folgende: Im April d. J. gab Hr. v. d. T. dem Pächter eines Gutes den Auf⸗ 
trag, ein ungefähr 250 Ruthen haltendes, ganz gleichmäßig bearbeitetes Feld 
der Art mit Kartoffeln zu bepflanzen, daß er blos bei der einen Hälfte deſſelben 
das genannte Mittel zur Anwendung bringe, mit der andern dagegen ganz in 
gewohnter Weiſe verfahre. Dies geſchah, und es zeigte ſich alsbald, daß die 
mit dem Mittel gepflanzten Kartoffeln von den andern aufs Auffallendſte ſich unter⸗ 
ſchieden, ſowohl durch herrlichen Wuchs, als auch durch ſchoͤne grüne Blätter 
und dicke Stengel. Dabei blieben, als die lauge Dürre eintrat, die erſteren 
grün und blühten vollſtändig, wogegen die letzteren welk wurden, wenig blühten 
und fleckiges, ſchwarzes Laub bekamen. Beim Ausnehmen endlich liefern jetzt 
die Stauden der erſten Hälfte nicht allein mehr, ſondern auch dickere Knollen als 
die der zweiten, und iſt überhaupt der Ertrag jener faſt um das Doppelte höher 
als der Eitrag dieſer anzuſchlagen, fo wie auch der Unterſchied in der Mehl— 
haltigkeit und Schmackhaftigkeit auffallend groß zwiſchen beiden ſein ſoll. Ganz 
dieſelbe Erſcheinung tritt, wenn auch in engerer Begränzung, doch wo möglich 
noch augenfälliger in dem eigenen Garten des Hrn. v. d. T. zwiſchen den mit dem 
Mittel und den ohne daſſelbe gepflanzten Kartoffeln in allen den vorbemerkten Be— 
ziehungen hervor, und es wird damit die Bedeutung dieſes Mittels für den 
Kartoffelbau um fo mehr noch in ein ſolches Licht geſetzt, welches etwaigen Zwei— 
ſeln an deſſen Wirkſamkeit ſaſt keinen Raum mehr geſtattet. Die hieſigen ſtäd— 
tiſchen Behörden haben daher auch das höchſte Intereſſe an dieſer Erfindung bereits 
dadurch an den Tag gelegt, daß an Ort und Stelle eine genaue Aufnahme des 
Thatbeſtandes Statt gefunden und, wie verlautet, ſolche wie die eigenen Wahr⸗ 
nehmungen veröffentlicht werden ſollen. Eben ſo ſprechen die Vorſteher der in 
der Nähe des oben erwähnten Gutes gelegenen Bauerſchaften ganz entſchieden 
günſtig über die Vortrefſlichkeit des in Rede ſtehenden Mittels ſich aus. — Möge 
die hohe Staatsbehörde gleichfalls dieſe für das allgemeine Beſte jo wichtige Sache 
bald einer nähern Prüfung unterziehen, event. für die Bekanntwerdung des in 
Rede ſtehenden Arkanums die geeigneten Schritte thun. 

(Beilage.) 


ür 
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Beilage zur Zeitung 


Die Verhandlungen des Polen ⸗Prozeſſes. 


Sitzung vom 29. Oktober. i 
Die Anklage wendet ſich nunmehr zu dreien Perſonen, welche bei den 
am 3. März 1816 in und um Poſen ſtattgehabten Zuſammenrottungen eine 
Hauptrolle geſpielt haben ſollen. Es find dies die Müllergeſellen Deregowski 
und Medrzeckt und der Lieutenant Madiewicz. Gegen die beiſten erſteren 
wird zu gleicher Zeit verhandelt. 

3. Warzyn Deregowski Er iſt jetzt 22 Jahr alt, wanderte 
eine Zeit lang als Müller und diente zuletzt bei dem Müller Warlinski auf 
der Johannismühle bei Poſen. Dem Soldatenſtande gehört er nicht an. Aus 
den früheren Verhandlungen geht bereits hervor, daß er ſich namentlich bei 
der Anwerbung der Zöglinge des Schullehrer-Seminars und des Marien— 
Gymnaſiums in Perſon betheiligt hat. Theils auf Grund eigener Zugeſtänd— 
niſſe, theils nach den Angaben anderer geſtändigen Angeklagten beſchuldigt ihn 
die Anklage in folgender Weite. Warzyn Deregowski theilte ſchon um Mi- 
chaelis 1815 den Seminariſten Alex. Strzyzewski und Johann Glebocki mit, 
daß eine Verſchwörung beſtehe, deren Zweck darauf gerichtet ſei, alle früheren 
Landestheile des ehemaligen Polens zu einem Staate wieder zu vereinigen. 
Er forderte den Strzyzewski und Glebodi zur Theilnahme an dieſer Ver- 
chwörung auf, und verpflichtete, nachdem fie ſich dazu bereit erklärt hatten, 
beide mittelft Handſchlags für dieſelbe und zur Verſchwiegenheit. Seine Wiſ— 
ſenſchaft von der Verſchwörung wollte er durch den Werkführer Joſeph Eß— 
mann aus der Johannismühle bei Poſen erhalten haben. Ganz in ähnlicher 

eiſe forderte er auch noch am 3. März 1846 den Müller Andreas Bla⸗ 
Hezynski zur Theilnahme an der Revolution auf. An demſelben Tage, Abends 
Uhr, kam Deregowski in das Seminar und machte den dortigen Zöglingen 
le bereits oben erörterten Eröffnungen. An der Johannismühle fanden ſich 
enn auch die Seminariſten ein, wo ſie von Deregowski aufgefordert wur- 
en, Paarweiſe nach dem Garniſon-Kirchhofe zu gehen, weil von dort aus 
er Angriff auf die Feſtung Poſen erfolgen ſolle. Deregowski ſelbſt hat ſich 
Pater auch wirklich, mit 2 Doppelflinten bewaffnet und dem Pelze des Me— 
Yedi bekleidet, an jenem Abende nach dem Garniſon-Kirchhofe begeben. Er 
war aber genöthigt, bei ſeiner Verfolgung durch den Gensd'armen Ferdinand 
ach auf der Walliſchei ſowohl der beiden Doppelflinten, als des Pelzes ſich 
zu entledigen. Als Deregowski ſich überzeugt hielt, daß das ganze Unter- 
nehmen vereitelt ſei, verließ er mit dem Müllergeſellen Ludwig Medrzecki noch 
n der Nacht vom 3 zum 4. März die Stadt Poſen, langte um 5 Uhr 
7 orgens am anderen Tage auf der Zabikower Mühle an, erzählte dort ſeine 
Fheilnahme an dem Aufſtande in der vergangenen Nacht und wurde am 5. 
warz zu Moſchin verhaftet. Endlich ifi noch bei einer in der Johannis⸗ 
| vüble vorgenommenen Hausſuchung a) ein geſchriebenes Heft mit einem, 
on Deregowski in poln. Sprache verfaßten Aufruf an das polniſche Volk 
u offenen Aufſtande mittelſt Gewalt der Waffen und b) in der Schirr⸗ 
ro daſelbſt, wo nur die Müllergeſellen arbeiten, eine Lanze aufgefunden 
rden. 4 
194. Ludwig Medrzecki. Er iſt 27 Jahr alt, Nebengeſelle des 
Derggowsti. Von dieſem offenbar angeworben, erſchien er am Abend des 3. 
arz auf dem Sammelplatz der Verſchworenen bei der Johannis-Mühle 
und zog mit nach dem Garniſonkirchhof. Seine Verhaftung erfolgte in der 
ei Deregowski angegebenen Weiſe. Beide Angeklagte leugnen mit großer 
ſtſchiedenheit. Deregowski will nichts von der Verſchwörung gewußt und 
Duc Mühle am Abend des Zten März nur aus Neugierde verlaſſen haben. 
Haß er den Pelz des Medrzecki getragen und ſolchen verloren habe, giebt er 
V er will aber im Tumult deſſelben gewaltſam beraubt worden ſein. Daß 
as bei ihm gefundene Schriftſtück „Aufruf an das Polniſche Volk“ von ſei⸗ 
fen Hand herrühre, räumt er ein, er will daſſelbe zufällig und ohne auf 
benen Inhalt zu achten, aus einem Buch copirt haben. Das von ihm frü- 
1 abgelegte Geſtändniß, daß er Verfaſſer dieſes Aufrufs ſei, nimmt er un- 
dr den gewöhnlichen Anſchuldigungen gegen die Inquirenten zurück. Me⸗ 
eckt will ebenfalls nur aus Zufall feine Mühle verlaſſen haben und von 
mer Revolution nichts wiſſen. Ebenſo nehmen auch diejenigen der Mitan- 
= agten, welche früher den Deregowski bezüchtigt haben, ihre Ausſagen zus 
1 Es werden drei Belaſtungszeugen vernommen. Der erſte derſelben, 
fa der früher befundet hat, daß Deregowsci verſucht habe ihn für die Ner- 
ewörung anzuwerben, nimmt ſeine frühere Ausſage, obwohl er ſte beſchwo⸗ 
be hatte, zurück, indem er angiebt, er fei zu dieſer Ausfage gezwungen 
rden. Der zweite bekundet nichts Erhebliches. Der dritte iſt der Gendarm 
400, welcher oben in der Anklage erwähnt iſt. Er bekundet, daß er den 
elz unter den dort vorgetragenen Umſtänden auf der Straße in Veſchlag 
Auommen. Außerdem werden noch einige andere die Angeklagten belaſtende 
usſagen verleſen. 
ügeklagte, indem er in der gewöhnlichen Weife die Glaubwürdigkeit der in 
He orunterſuchung ermittelten Umſtände darzulegen ſucht, das Schuldig. 
rn Aſſeſſor Caſſius hält die Schutzrede. Er ſucht namentlich nachzuwei⸗ 
1 daß es an aller Verbindung zwiſchen der Betheiligung dieſer Angeklag— 
alt und dem angeblichen Hauptunternehmen der Verſchwörung fehle, daß 
ſo gegen ſie ſelbſt im ſchlimmſten Falle kein Hochverrath vorliege. 
N Die Verhandlung gegen den nächſtfolgenden Angeklagten, den Lieutenant 
0 ackiewicz bietet ein befonderes Intereſſe dadurch dar, daß er nach den Ve⸗ 
tauptungen der Anklage derjenige Dfzier des ſiehenden Heeres ift, der es un⸗ 
nommen haben ſoll, die Feſtung Poſen durch Verrath in die Hände der 
Eorſchworenen zu liefern. Mackiewicz hat dieſe Beſchuldigung ſtets auf das 
utſchiedenſte in Abrede geſtellt Es liegen auch nur entfernte Beweismittel 
gegen denſelben vor, auf welche geſtützt die Anklage gegen ihn wie folgt lautet: 
195. Wilhelm Theodor Mackiewiez. Er iſt 22 Jahr alt, evan- 
lich. zu Krotoſchin geboren und ein Sohn des ſchon verſtorbenen Rittmei⸗ 
ers Mackiewicz. Vis zu feinem 11. Jahre befuchte er die Bürgerſchule in 
ofen. Alsdann kam er in das Cadettenhaus zu Potsdam und demnächſt 
| das Cadertenpaus zu Berlin. Von dort wurde er im Auguſt 1841 ent⸗ 
fen, als Fähndrich dem 19. Inf.⸗Reg. in Pofen zugetheilt, im’ J. 1813 
5 höch Seconde⸗Lieutenant bei demfelben Regiment ernannt, durch die Aller⸗ 
euchſte Cabinets-Ordre vom 14. Nov. 1846 indeſſen aus dem Ofſizierſtande 
utſernt. Sein ehemaliger Commandeur, der Oberſt-Lieut. Koch, ertheilt 


das Großherzogthum Poſen. 


Der Staatsanwalt (Hr. Dir. Grothe) fordert für beide 


noch auf ſich warten. 


den 3. November 1847. 


ihm das Zeugniß eines hochmüthigen, verſchloſſenen und zu einem kamerad⸗ 
ſchaftlichen Umgange ungeeigneten Menſchen, von beſonderer Schlauheit, der 
feinen Vorgeſetzten durch ungewöhnlichen Leichtſinn im Schuldenmachen und 
durch ein dünkelhaftes Betragen vielfache Urſache zur Unzufriedenheit gegeben. 
Mackiewicz zeigte von jeher eine große Sympathie für die polniſche Natio⸗ 
nalität. So ſprach er oftmals ſein Bedauern darüber aus, daß die Freiheit 
eines ſo edlen Volks unterdrückt worden, erklärte es für hart und ungerecht, 
daß Polen von den Mächten zerflüdelt worden ſei und lebte in der Hoff⸗ 
nung, daß die Polen ihre Selbſtſtändigkeit dennoch wieder erringen würden. 
Er wollte nicht den deutſchen Vornamen Wilhelm, fondern lieber den pol⸗ 
niſchen Mieczyslaw führen; er beſaß eine Mütze mit den polniſchen National⸗ 
farben und ſprach ſich noch nach dem 3. März 1846 ſehr unwillig über die 
Behandlung der politiſchen Gefangenen aus, welche er eine tyranniſche, ja 
faſt ruſſiſche nannte. Er hatte Umgang mit dem bei der Verſchwörung ſehr 
compromittirten Landwehr-Lieutenant Magdzinski und verkehrte viel mit dem 
Leiter des Attentats vom 3. März 1846, dem Rechtscandidaten Chamski. 
Den Letzteren beſuchte er häufig, ging mit ihm ſpazieren, traf wöchentlich 
mehrere Mal in Wein- und Bierftuben mit ihm zuſammen und war noch 
am 4. März 1846 Morgens vor feiner Wohnung. Bei ſolchen Anſichten 
und bei einem ſolchen Umgange ſtand zu vermuthen, daß Wilhelm Mackie⸗ 
wicz einer Verſchwörung nicht fern bleiben würde, deren Zweck gerade auf 
die Unabhängigkeit der polniſchen Nation abzielte. Er iſt denn auch, wie 
die Verſchworenen Dr. v. Niegolewski, Lieutenant Magdzinski und Unter⸗ 
offizier Konkiewiez dem Mitangeklagten Emil v. Moſzezenski übereinſtimmend 
mitgetheilt haben, nicht bloß dieſer Verſchwörung beigetreten, hat Unterofſi— 
ziere und Soldaten in den Kaſernen der Feſtung zur Theilnahme an der 
Revolution verpflichtet und Wachsabdrücke von den Schlüſſeln der Feſtung 
beſorgt, ſondern er hat auch die danach in Breslau angefertigten Nachſchlüſſel 
von dem Dr. v Niegolewsti in Empfang genommen und den Auftrag übers 
kommen, am 3. März 1846 Abends 11 Uhr damit den Verſchworenen die 
Thore der Feſtung zu öffnen, wenn ihm die Anweſenheit der Letzteren durch 
das Aufſteigen einer Rakete von Außen her ſignaliſirt ſein würde. Mackie⸗ 
wicz befand ſich am Abend des 3. März 1846 auf der Feſtung. Als nun 
aber um 93 Uhr der zweite Commandant, Oberſt v. Helldorf, ganz uner⸗ 
wartet den Befehl überbrachte, die Feſtung zu alarmiren, und der Angeklagte 
ſich wahrſcheinlich davon überzeugen mochte, daß nunmehr das ganze Unter⸗ 
nehmen als vereitelt zu betrachten, mußte ihm natürlich alles daran gelegen 
ſein, die Mitverſchworenen noch rechtzeitig hiervon zu benachrichtigen, damit 
auf die Art wenigſtens die Verſchwörung unentdeckt und der Ausbruch ders 
ſelben auf einen günſtigern Zeitpunkt verſchoben bliebe, Obwohl ihm daher 


der unter unzureichenden Gründen erbetene Urlaub ſowohl von dem Feſtungs⸗ 


Commandanten, als von ſeinem Compagnie-Chef, dem Hauptmann v. Mey, 
ausdrücklich abgeſchlagen wurde, ſo wußte er ſich doch durch die unwahre 
Behauptung, er ſei mit Urlaub verſehen, von dem commandirenden Offizier 


der Thorwache Auslaß aus der Feſtung zu verſchaffen, rief höchſt wahrſchein⸗ 


lich den beiden Seminariſten Strzyzewski und Cieſtelski in der Pappel⸗Allee 
zu, daß fle nach Haufe gehen möchten, weil das Unternehmen vereitelt ſei, 
hat auch höchſt wahrſcheinlich nach den Mittheilungen, welche v. Niegolewski, 
Magdzinski und Konkiewicz dem Mitangeklagten Emil v. Moßzezenski dar⸗ 
über gemacht haben, dieſelbe Nachricht den auf dem Garniſon⸗Kirchhof ver⸗ 
ſammelten Verſchworenen überbracht und ſich die ganze Nacht in der Stadt. 
und den Feſtungswerken umhergetrieben, ohne ſich, wie es der Dienſt erfors 
dert hätte, ſeiner Compagnie oder einem andern Truppentheile anzuſchließen. 
Selbſt am 4. März, wo die Truppen abermals alarmirt wurden, that er 
wieder keinen Dienſt, obwohl ihn der Lieutenant v. Carlowitz von der Alar⸗ 
mirung in Kenntniß feste und er ſelbſt über den Wilhelmsplatz ging, wo 
feine Compagnie aufgeſtellt war. Außerdem wurde bei einer vorgenommenen 
Hausſuchung ein Exercier-Reglement des Angeklagten vorgefunden, in wel— 
chem ſich auf zwei Blättern die Namen und zum Theil auch das Signale⸗ 
ment einer Menge bekannt gewordener Theilnehmer der Verſchwörung, 3. B. 
Kurowski, Goͤrski, Stephanski, Sokolnickt, Rymarkiewich u. ſ. w. von ſeiner 
Hand verzeichnet finden. Endlich hat der Angeklagte während der Vorunter⸗ 
ſuchung Wahnſinn ſimulirt, ſo daß er eine Zeit lang in die Irren-Heil⸗ 
Anſtalt zu Owinsk gebracht werden mußte, offenbar nur in der Abſicht, um 
ſich durch dieſes Mittel der Strafe zu entziehen. b 25 1 
Der Angeklagte ſtellt auch heut jede Betheiligung bei der Sache entſchie⸗ 
den in Abrede. Als Beweismittel gegen ihn werden beſonders zwei Umſtände 
erörtert: 1) daß Emil v. Moſzezenski ausgeſagt hat, andere Mitverſchwo⸗ 
rene hätten ihm erzählt, Mackiewicz ſei bei der Verſchwörung in der in der 
Anklage bezeichnenden Weiſe betheiligt; 2) daß er zur Zeit der Alarmirung 
der Feſtung ein verdächtiges dienſtwidriges Benehmen an den Tag gelegt habe. 
Emil v. Moßzezenski nimmt heut feine ſämmtlichen frühern Ausſagen zurück. 
Er iſt derjenige der Angeklagten, der die umfaſſendſten Geſtändniſſe gemacht 
und wie cs ſcheint fogar planmäßig gegen die anderen Mitangeklagten ope⸗ 
rirt hat. Er ergeht ſich heut in ſehr heftigen Angriffen gegen den Inquiren⸗ 
ten wegen dieſer Stellung, welche ihm derſelbe angewieſen haben ſoll. Das 
verdächtige Venehmen bei der Alarmirung der Feſtung erklärt der Angeklagte 
durch den Wunſch, daß er ſeine Schweſter, welche ſich in hohem Grade ge⸗ 
ängſtigt habe, hätte Hülfe leiſten wollen. Von einer fimulirten Geiſteskrank⸗ 
heit will er nichts wiſſen. Herr Geheime Rath Wenzel als Staatsanwalt 
hält ein ſehr ausführliches Requiſitorium gegen den Angeklagten. Er erör— 


tert namentlich das verdächtige Benehmen deſſelben bei Alarmirung der Feſtung 


Schritt für Schritt und die Uebereinſtimmung dieſes Benehmens mit den An⸗ 
gaben, welche Moßzczenski früher über die Betheiligung des Angeklagten bei 
dem ganzen Unternehmen gemacht hat. Wo ſich in der Anklage aus Man⸗ 
gel an direkt erwieſenen Umſtänden eine Lücke findet, ſucht der Staatsanwalt 
dieſe durch den allgemeinen Eindruck der Sache zu ergänzen. Sein Antrag 
geht auf Schuldig. Hiermit ſchließt die heutige Sitzung. (Voſſ. Ztg.) 


i 2 7 . } 5 r 
Poſen. — (Eingeſandt.) Die Einführung einer Wildſteuer iſt von 
Stadtverordneten-Verſammlung längſt beſchloſſen, läßt aber in der Ausführung 
Da jedoch unſere Armenkaſſe eine extraordinaire Ein⸗ 
dieſen Veſchluß zu 


nahme dringend bedarf, ſo möchte es wohl an der Zeit ſein, 


verwirklichen und der Kämmerei-Kaſſe nicht länger eine Revenue zu entziehen. 
Wir vertrauen den Herren Stadtverordneten, daß fie dieſen ihren Veſchluß kräf— 
tigſt fortführen und hierdurch mit dahin wirken werden, daß die Lebensmittel der 
Reichen wie der Armen beſteuert werden, womit andere Städte bereits vorange— 
Hoffentlich werden doch nicht wieder Jahre vorübergehen, che die 


gangen ſind. 
Sache zur Entſcheidung kommt. 


Poſen. — (Eingeſandt.) Bereits vor einigen Jahren wurde die Ver⸗ 
meſſung der Grundſtücke auf dem Graben und der Hinterwalliſchei beſchloſſen, 
um verlorene Gäßchen wieder zu finden, und ſonſtige Terrain-Uebergriffe in die 


alten Grenzen zurück zu weiſen. 


Iſt dieſer Beſchluß ausgeführt worden, und welche Ergebniſſe haben ſich 
herausgeſtellt? Sollte derſelbe aber wieder bei Seite gelegt worden ſein, ſo ſei 


Mittler, 3. J. Heine und Ruſſak in Gneſen 


vorräthig: 
Der Wächter. 
Haus⸗ und Volkskalender für Katholiken 
auf das Jahr 1848. 
Zum Verſtändniß der Zeit und zur Vorbereitung für 
die Ewigkeit 
von Dr. J. A. M. Brühl. 
Mit vielen Holzſchnitten, Stahlſtichen, verziertem 
Titel und Umſchlag. 
Preis 8 Sgr. 
Gleiwitz, den 20. September 1847. 
Sigismund Landsberger. 


Den 6. November c. Abends 5 Uhr beginne ich in 
meiner Wohnung phyſikaliſche Vorträge, welche ich 
den Winter über Mittwoch und Sonnabend halten 
werde. Eintrittskarten ſind in der Mittlerſchen 
Buchhandlung zu haben, wo auch das Nähere über 
die Vorträge zu erfahren iſt. 

Poſen den 28. Oktober 1847. 

Dr. Brettner. 


Bekanntmachung. 
Die unterm 25. Auguſt d. J. für großjährig er⸗ 
klärte Vladislawa Marie Antonine Angela 
Micara, verchel. Chylewska, hat mit ihrem Ehe— 
manne, dem Gutsbeſitzer Ignatz Chylewski, mit⸗ 
telſt gerichtlichen Aktes vom 29 September d. J die 
Gütergemeinſchaft ausgeſchloſſen, was hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß gebracht wird. 
Poſen, am 13. Oktober 1847. 
Königl. Ober-Landesgericht. 
Abtheilung für Nachlaß- und Vormundſchaſts⸗ 
5 2 Sachen. 


Nothwendiger Verkauf. 


Das adelige Rittergut Groß-Sepno im Kreiſe 
Koſten, landſchaftlich abgeſchätzt auf 19,127 Rihlr. 
9 Sgr. 2 Pf, einſchließlich der dem Eubftanzwerthe 
nach mit zu veräußernden, auf 4578 Rthlr. 14 Sgr. 
2 Pf gewürdigten Forſt, ſoll ö 

am 6ten December 1847 Vormittags 

um 10 Uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 

Die Taxe nebſt Hypothekenſchein und Bedingun— 
gen können in unſerm IV. Geſchäfts-Burcau einge- 
ſehen werden. 

Die unbekannten Erben des Gutsbeſitzers An- 
dreas Niklas zu Szezepowice, die Inhaber 
der Forderung des Dominikaner ⸗Convents in 
Schroda und die Erben des & cbaflian Jader, 
namlich die Marianna verebelihte Rafewicz, 
die Regina verehelichte Sledz, die Agnes ver⸗ 
ehelichte Konieczka und die Geſchwiſter Ludovi⸗ 
ca, Beno, Valentin und Maciey Jader, 
werden hierzu als Gläubiger öffentlich vorgeladen. 

Poſen, den 4. April 1847. 


Nachlaß⸗ Auktion. 


Donnerſtag den Aten November Vormit⸗ 
tags von 10 und Nachmittags von 3 Uhr ab ſollen 
Halbdorſſtraße No. 13. verſchiedene Nachlaßſachen, 
beſtehend in allerlei Möbels, Vetten, Wäſche, Klei⸗ 
dungsſtücken, Haus- und Küchengeräthſchaften, nebſt 
verſchiedenen andern Gegenſtänden gegen baare Jahr 
lung öffentlich verfleigert werden. Anſchütz. 


In dem Garten des hieſigen Verſchönerungsver⸗ 
eins bei dem Gärtner Schmidt an der Breslauer 
Chauſſee, find dieſen Herbſt und nächſtes Frühjahr 
Obſtbäume von den beſten Sorten, à Stück 10 Sgr., 
und Zierbäume und Sträucher der verſchiedenſten Art 
zu verkaufen. Beſtellungen werden franco an den 
Vereinsgärtner Schmidt erbeten. 


So eben iſt erſchienen und in Poſen bei E. S. 


1670 


Stargard⸗Poſener 
1 
Ci.ſenbahn. 
Zur 7ten Einzahlung von 10 pCt. 
ſind x 

Sin Stettin (auf unferer Haupt⸗ 
Kaffe) der dte und 6te November d. 
J Vor- und Nachmittags, 

z in Berlin (auf dem Stettiner 
VBahnhofe) der Ste, hte und 10te No 
vember d. J., von 9 bis 1 Uhr, 

beſtimmt. 

Die baare Einzahlung beträgt — unter Compen— 
fation der Zinſen vom 6ten Okt. — 6ten Novbr. c. 
für bisher eingezahlte 6 Raten — 

— 98 Nthlr. für 1000 — 0 —— Quittungs⸗ 

erer 9 Ntlr. 24 Sgr für 100 Rur. Bee} bogen, in 

welchen von einem Mitgliede unſeres Directorii und 
dem Haupt-Kaſſen-Rendanten Hoffmann über die 
7te Rate quittirt werden wird. 

Die Folgen verſäumter Zahlung find im $. 13. 
unſeres Statuts ausgeſprochen. 

Stettin, den 4. Oktober 1847. 


Direktorium der Stargard-Poſener Ei⸗ 


ſenbahn-Geſellſchaft. 
Maſche. Wegener. Fraiſſinet. 


Aus verkauf. = 


Das Galanterie- und Duincaillerie- Maas 
ren⸗Lager ven 


Schmidt & Müller 


iſt von der Neuenſtraße No. 4. nach dem 
alten Markt No. 80., dem Raths⸗ 
waage-Gebäude gegenüber, 


verlegt worden, woſelbſt der gänzliche Aus ver⸗ 
kauf fortgefegt wird. — Beſonders wird noch auf 
eine Auswahl Papier-Tapeten auſmerkſam ge= 
macht, die unter den Fabrikpreiſen ver⸗ 
kauft werden foll. ü 


Lokal⸗Veränderung. 


Die ſeit mehreren Jahren hierſelbſt beſtandene 
Papier-, Schreib- und Zeichnen-Mate⸗ 
rialien-Handlung 2 

unter der frühern Firma „W. Karamelli“, 
welche ich käuflich an mich gebracht, verbunden mit 
einer Buchbinderei, habe ich aufs Neueſte und Voll- 

ſtändiaſte affortirt und in das Haus 
Wilhelmsſtraſte No. 24. verlegt. 

Ich erlaube mir hiermit, einem hochgeehrten Pu- 
blikum die reellſte und prompteſte Bedienung zuzu— 


ſichern. 
J. W. Latz, 


Buchbinder und Galanterie-Arbeiter. 
Wilhelmsſtraße No. 24. 


Eine Auswahl von Winterhüten und SR 
Hauben nach neueſter Fagon; Kragen und 
& a grüül und durchnäht à la 

point d'armes; Handſchuhen, Parfüme— 
® ricen, ächtes Fau de Cologne, fo wie alle = 
Sorten Anſatz⸗Schnüre, Zwirnband, Knö⸗ ® 
8 pfe, Nähſeide, Zwirn und Strickgarn, em⸗ . 
8 pfehle ich mit der Verſicherung der billigſten 755 


5 0 


—3 


Preiſe. - 
Charlotte Baumann, ® 
Markt No. 94, Ifte Etage. 


® 


die Frage geſtattet, ob die Herrn Stadtverordneten es ſich nicht ſelbſt und det 
Bürgerſchaft ſchuldig find, die Ausführung ihrer Beſchlüſſe zu betreiben reſp. die⸗ 
ſelben auf geſetzlichem Wege herbei zu führen. 
der revidirten Städte-Ordnung wörtlich: 
Die Beſchlußnahme der Stadtverordneten-Verſammlung hat der Magiſtrat 
in den Angelegenheiten, welche ſich lediglich auf die innere Haushaltung 
der Gemeine beziehen, zu veranlaſſen. 
5) Anſtellung von Prozeſſen und Abſchließung von Vergleichen über 
Gerechtſame der Stadt oder über die Subſtanz des Gemeine— 
Vermögens. 
In vorbenannten Fällen iſt die Beſchlußnahme der Stadtverord/ 
neten-Verſammlung, wenn fie nicht den beſtehenden Geſetzen widerſpricht, 
bindend für den Magiſtrat. f 


Wenigſtens beſtimmt der §. 114. 


Dahin gehört ꝛc. ꝛc.: 


Billiger Brennholz-Verkauf. 
Ich verkaufe auf meinem Holzplatze Graben Rt. 
5., vis-à vis dem Eingange der Loge, 
trockenes Eichenklobenholz die Klftr. 4 Zr. 15 ſgr. 


= Birkenholz „ ͤ „ 3 —¼ 
. Büchenholz „ „ 5 12 6 
= Elſenholz e 


Pincus Miſch. 


Große Oderbruch-Gerſte 


iſt zu haben bei Salomon Lewin Aſch, 
Poſen, Judenſtraße 11. 


400,000 Torfziegeln à 20 Sar. pro 1000, 
ſtehen zum Verkauf in Luſſowo bei Sady. 


St. Martinsſtraße Ro 78. der Kirche gegenübet, 
ſind zwei, auch eine Stube mit Kammern, mit au 
ohne Möbeln, ſogleich zu vermiethen. 


Roggen-Brod von feinem Mehl, 6 Pfund 35 
Sgr., fo wie auch große und ſchöne Semmeln fin? 
ſtets zu haben in der Bäckerei des 

J. Löwenherz, Markt 62. 
Auch findet ein Lehrling daſelbſt eine Stelle. 
Er BT Sperre DT HN FRIENDS EE 


Mittwoch den Iten November im Odeum: 


Großes Abend - Konzert 


des Muſikdirektors Fr. Laade mit feiner Kapell 
aus Berlin. 


Anfang 7 Uhr. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld- Cours - Zettel 


Preus.CoW 


Zins- 
Fuss. e Geld 


Den 30 October 1847. 


Wilh. n. . 
dto, dito. Priorität. 


— 
= 
— 
— 


Staats-Schuldscheine 31 923 — 
Präm.-Seheine d. Seehdl à 50 T. — | 9} 90 
Kur.- u. Neum. Schuldverschr . 31 8814 — 
Berliner Stadt- Obligationen . 34 913 — 
Westpreussische Pfandbriefe . . 19191 
(«rossberz. Posensebe Pfandbr. . 4 1014 |. — 
dito dito dito 34 | 914 91 
Ostpreussische dito 3 — | 9 
Pommersche dito 31 933 — 
Kur- u. Neumärkische dito. 30 9312 — 
Schlesische dito 31 — RS; 
Pr. Bank-Antheil Scheine .. .. — 1041 1034 
Friedrichsd’or vo .ee sea. — 133, 189 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr.. — 124, 1 
Diseonto as ur, Sraae ie — 34 4 
Actien, 
Berl. Aub, Eisenbahn Lit. A. 3 — 1172 — 
dito die Prior. Oblig. .. 4 | — 2 
Berlin Hamburger 4 103 102 
do. Priorität. 4 100 f 99 
Berlin- Potsd. Mngdeh, .. g 4 — — 
dito. Prior. Oblig. 4 914 — 
dto. Manns 8 5 1001 — 
Brl,-Stet. E. Lt. A. und B. — 114 — 
Bresl.: Schweid.-Freibg.-Eisenh 4 — 
dito. dito, Prior: Oblig .. 1 — 2 
Köln Mind. v. .... 4 931 | 951 
Düss. Elb. Eisenbahn — 981 — 
dto. dto. Prior, Oblig . 4 Rz — 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb. 4 1163 [115% 
Magd. Leipz. Eisenbahn.. — — — 
dito. dto. Prior. Oblig. 4 — = 
Niederschl. Märk. 4 881 — 
Nied.-Mrk. Pr. 1055 4 927 |. 
do. Priorität 5 1024 101 
do. III. Serie . 5 100 — 
Ob.- Schles. Eisenbahn Lt. A. 4 > 8 
do do. Prior -O bl. 4 hai; 
do. do. MB s 4 — — 
Prinz Wilh. (Steele-Voh.) | 4 — | 
dto. Priorität... | 5 | 984 [ 9& 
Rhein. Eisenbahn .. ......| — — 81 
do, Stamm-Prior. (volleingez.) 4 874. | 86% 
dto. : dte, Prior. Oblıg.. . - - 4 — — 
Thüringer, 4 9144 — 
(C.-0 1 = 


